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Der neue Feldzug Preußens 
gegen Oeſterreich 
wegen Schleswig-Holſtein hat begonnen, wenn 
auch vorläufig nur erſt die miniſtcriellen Zei— 
tungen und die Diplomaten ins Feld gerückt 
find. Die Kreuzzeitung hat den Kampf dies 
Mal eröffnet, und da dieſes Blatt, wie es 
ſelbſt ſagt, am meiſten auf die öſterreichiſche 
Allianz hält, fo darf man wohl annehmen, daß 
es ernſt gemeint iſt, nachdem es ſich einmal zu 
einem fo beftigen Augtiff entſchtoſſen hat. Der 
Friede von Gaſtein, der noch nicht ein halbes 
Jahr alt iſt, hat alſo ſchon wieder fein Ende 
errticht! Wie groß war nicht das Jubiliren 
der preußiſchen offiziöbſen Preßſe über dieſe Con⸗ 
vention von Gaſtein? Welch ein herrlicher 
Triumph preußiſcher Diplomane! Graf Bits 
ward war der erfolgrrichſte Staatsmann ſei— 
ner Zeit! Schleswig hatte man durch die Ga— 


ſteiner Convention bekommen und Holſtein vers | 


ſicherie man, würde in den nächſten Monaten 
folgen. Mu Holſtein genirte ſich Oeſterreich 
nur etwas. Es wollte nur eiwas Zeit ge— 
winnen, weil zu große Eile ſeine Niederlage 
gar zu kläglich erſcheinen laſſen würde. Aber 
abgemacht war die Sache. So lautete der be— 
ſcheidenſte Ausdruck unferer miniſterillen Preſſe. 
Und jetzt? Graf Bismarck iſt natürlich noch 
immer ein eben ſo erfolgreicher Staatsmann, 
wie nur je. Aber dies Mal ſoll ſein Erfolg 
darin beſtehen, daß wir die Gaſteiner Conven— 
tion wieder los werden, weil Oeſterreich die 
antipreuſtiſchen Agitationen in Holſtein wicht 
hinreichend unterdruckt. So verſtchert uns we: 
nigſtens das ſpetielle Organ des Grafen Bis- 
marck, die Nordecutſche Allgemeine Zeitung. 
Preußen will wieder ſein volles Recht als Mit⸗ 
peſitzer in Holſtein geltend machen, und Oeſter— 
reich ni daun natürlich wieder als Miebeſitzer 
in Schleswig auf! Ob wir wieder bis zu 
Kriegs ruͤſtungen, bis zum Armiren der Feſtun— 
gen u. ſ. w. kommen werden, um die Gaſtei— 
ner Convention les zu werden, wie wir es im 
vorigen Sommer gethan haben, um ſie zu er— 
langen, laͤßt ſich noch nicht abſehen. Wie die 
Sache nun aber auch gemeint iſt, die Geſchäſte 
werden dadurch ſchwer gedrückt, beſonders an 
der Börſe, wo die Courſe ſinken, weil wan 
fürchtet, daß wieder ein ſolcher Strrit wie im 
letzten Sommer losgehen wird. Denn wenn 
ein ſolcher Streit vielleicht auch nicht allzubos 
gemeint iſt, ſo, giebt er doch ſelbſt auch nickt die 
geringſte Garantie, daß er nicht durch einen 
ganz unberechenbaren Zwiichenfall zu recht ar: 
gen Dingen führt. Zu ſolchen Erperimenten 
iſt denn doch unſere Zeit ſchlecht gecianct. 
Der europäiſche Horizont bedeckt ſich immer 
mehr mit Wollen und die Frage iſt nur noch, 
wo es zuerſt losbrechen wird und in welcher 
Art, ob als Krieg oder ala Revolutton. Un: 
ter ſolchen Umſtänden das Stuck, das wir nun 
ſeit 3 Jahren kennen, noch weiter ſortzuſetzen 
noch einmal Oeſterreich aus Deutſchland bin- 
auszuweiſen, wie im Januar 186: i 

Dezember 1863 eine Allianz ve ibn e 
ßen, die es nicht blos in Deutſchland läßt, ſon⸗ 


Fünfter Jahrgang. 


Verantwortt. Medalieur: Hermann Engel in Inowraclaw. 


dern die in den Norden Deutſchlands und in 
eine Stellung bringt, welche Fürſt Schwarzen⸗ 
berg 1850 und 1851 erſt mit vieler Mühe 
und mit großen Gefahren erlangt bat, oder 
um wieder zu einer anderen Art Gaſteiner 
Convention, die man dann ſpäter ſelbſt als 
vollkommen ungenügend wieter aufgiebt, das 
muß natürlich Jeden mit ängſtlicher Sorge 
erfüllen. 


Vom Landtage. 


Abgeordnetenhaus. Zehnte Sitzung, 

vom 16. Februar. 

Eröffnung der Sitzung 10 Uhr 15 Min. 
Die Tribünen find vollſtändig ge.üllt; in der 
Hofloge der General-Feldmarſchall Gr. Wrangel. 
Neu eingetreten iſt der Abg. Raſſow; wegen 
Unwohlſeins entſchuldigt der Abg. Dr. Waldeck 

Der Juſtizminiſter hat dem Praͤſidenten die 
Anzeige gemacht, daß er dem hieſigen Kriminal— 
ſeuat des Kammergerichts den Beſchluß des 
Hauſes, die Einſtellung des ſtrafrechtlichen Vers 
fahrens gegen den Abg. Duncker beireffend, zur 
weiteren Veranlaſſung zugeſtellt habe. 

Zuſtimmungs-Adreſſen zu dem Beſchluſſe 
des Hauſes, bezüglich der Auslegung des Art. 
84 der Berfaffung durch das Obertribunal, find 
mehrere eingegangen. — Vor Eintritt in die 
Tagesordnung erhält ter Abg. Hahn (Ratibor) 
das Wort zu einer perſönlichen Bemerkung ges 
gen den Abg. Tweſten. 

Erſier Gegenſtand der Tagesordnung iſt 
der mündliche Bericht der vereinigten Kommiſ— 
ſien für Finanzen und Zoͤlle und für Handel 
und Gewerbe über den zwiſchen Preußen und 
Großbritannien abgeſchloſſenen Schifffahrts⸗ 
Vertrag. 

Reſerent Printe-Smith: Ihre Commiſſion 
bat dieſen Vertrag lediglich vom rolkswirih— 
ſchaſtlichen Geſichtspunkte gepruft. Der Ber: 
trag iſt volftändig nach dem Grundſatze drs 
Freihandels abgeſchloſſen. Ich empfehle daher, 
dem Vertrage die verfaſſungemäßige Genehmi— 
gung zu eriheilen. 

Correſerent Roepell bemerkt zu den Aus- 
führungen des Referenten, daß die von Eng: 
land früher abgeſchloſſenen Schiffſahrtsverträge 
immer durch die Klauſel der zwolfmonatit en 
Kundigung sſehr ſchwankende Dinge geweſen 
fein. Der vorli gende Vertrag el, in Betreff 


| feiner Tauer, homogen mit dem z. Z. beſteben⸗ 


den Handcleve trage zwiſchen Preußen und 
England ſtipulirt und auch aus dirſem Grunde 
zu empfeblen. 

Prasident Grabow erklärt die Generai— 
Diskuſſion für eröffet. 

Ada. John (Marienwerder) gegen den 
Commiſſionsautrag. 

Präſident Grabow eröffnet die Spezial- 
diskuſſion, zu welcher ſich Niemand um das 
Wort meldet. Es wird über die einzelnen Ar: 
tikel und dann über den ganzen Vertrag abge⸗ 
ſtimmt, wobei die Annahme jedes Artikels und 
des ganzen Vertrages mit großer Majorität 
gegen wenige Mitglieder von der Fortſchritts⸗ 
partei angenommen. 


Juſertionsgebühren für die dreigeſpaltene 
Korpuszeile oder deren Raum 1¼ Sgr. 
Expedition: Geſchäftslotal Friedrichsſiraßt Nr. 7. 


Das Haus geht zum zweiten Gegenſtande 
der Tagesordnung über, zur Berathaug der 
Petition des Kaufmanns und Stadtverordneten 
Claſſen⸗Kappelmann in Köln, betreffend die 
Verhinderung des Abgeordnetenfeſtes. 

Abg. v. d. Heydt: Meine Herren! Ich 
werde gegen den Antrag der Juflizkommiſſion 
ſtimmen, denn nach der Verfaſſung hat nur der 
Konig das Recht, die Landesvertretung jur 
ſammenzuberufen und jeder Verſuch eines Zur 
ſammentritis ohne die Königliche Berufung ıft 
der Beginn des Hochverrathͤ. (Große Bewe— 
gung; Ho, ho! ſpöttiſches Bravo! auf der lins 
ken. Glocke des Praſidenten) 

Präſident Grabow (ur Linken): M. H.! 
Laſſen Sie doch erſt die Herren auf jener Seite 
ihre Meinung aͤußern und unterbrechen Sie 
vieſelben nicht, Sie werden ja, wie es die Wich— 
tigkeit der Sache erhtiſcht, auch noch das Wort 
ergreifen. 

Abg. v. d. Heydt (fortfahrend): Nach 
der Verſaſſung dürfen die Abgeordneten nur 
auf die verfaſſungsmäßige Einberufung hin ſich 
verſammeln; jene Einladung zum Kölner Feſte 
beabſichtigte den Zuſammentriit der Maſorität, 
zu dem ausgeſprockhenen Zweck: Kür weiteren 
gemeinſchaftlichen Kampf ſich zu ſtarken. Folg— 
lich kommen die Abgeordneten nicht als Mris 
vatperſonen, ſondern in ihrer Eigenſchaft als 
Volksvertreter widerrechilicher Weiſe zuſammen, 
und die Behörden verdienen nur unſeren Bei— 
fall, daß fie das Feſt hinderten. 

Abg. Lent: Anſtatt ſeiner Anſchuldigungen 
hätte der Herr Vorredner uns nachn eiſen ſol— 
len, ob die Polizei irzend ein Recht des Ver— 
bieters ‚der Erlaubens hat, wenn irgend wer 
ſeinen Freunden ein Diner geben will. Der 
Urheber des Verbots, welches das Argeordne— 
tenſeſt getroffen hat, iſt auch keineswegs der 
Polizeipräſident von Köln: den kenne ich pers 
ſönlich als einen rechtlichen und gewiſſenhaften 
Mann, der nie etwas gegen ſeine Ueberzeugung 
thun wird. Auch der Regierungs-Präſident iſt 
nicht der Urheber des Verbots, denn er hat 
ſchon einmnl im Jahre 1863 gezeigt, daß er 
gigen ein Feſtmahl von Abgeordneten nichts 
einzuwenden babe. Damals bat er geſagt, dan 
es keine geſetzliche Beſtimm ung gebe, nach wel— 
cher man ein Diner von Ar geordneten verbie— 
ten könne. Der allemige Urheber iſt der Mir 
niſter des Innern, und ich glaube, daß er mit 
klarem Bewußtſein des Unrechts das Verbot 
verfugt hat. — (Redner, der im Ganzen fo 
leiſe ſpricht, daß er zu wiederbolten Malen durch 
den Zuruf: „Lauter, auter!“ unterbrechen wird 
und desbalb auf der Journaliſteniihune nur in 
einzelnen Satzen verſtand lich iſt, giebt nunmehr 
eine biſtoriſche Darſtellung ter Verbreitungen 
und des Verlaufs der Feſtangelegenhein.) Er 
ſchildert tie Gegenanſtalten der Regeerung, die 
militäriſchen Vorberetungen, die großartige Es⸗ 
corte einer Cüraſſierſchwadron, die dem Verhafte⸗ 
ten zu Theil wurde, nicht anders, als ob man einen 
feindlichen Generol oder Marſchall erwiſct halte. 
Schließlich characterifii der Redner mit eint 
gen Bemerkungen diejenigen, welche eiwa den 
Maßregeln des Miniſters nicht ganz entgegen 


geweſen ſeien: Die katholiſche Geiſtlichkeil, 
die ſonſt nicht immer mit der Gewalt laufe, 
und diejenigen, welcht die Miniſter zu mate⸗ 
riellen Begunſtigungen gebrauchen, und die 
mehr Patriotismus zum Geldbeutel, als zum 
Vaterland haben. Wenn das Abgeordneten⸗ 
ſeſt zur Ausführung gekommen wäre, dann 
würde der Miniſter des Innern gründlich wis 
derlegt worden ſein, und das wunſchie er nicht, 
darum ließ er es verhindern. (Bravo!) 

Miner des Innern, Graf zu Eulenburg: 
Meine Herren! Ich muß nach den Ausfuh⸗ 
rungen des Vocredners auch meinerſeits eine 
kurze Daritellung des Abgeoroneteufeſtes geben, 
das meiner Auſüht nach nicht aus den Geſichts⸗ 
punkten des Eſſens und Trinkens, ſondern vom 
poliliſchen Standpunkte aus, zu betrachten iſt, 
und ich muß Ihnen geſtehen, daß es meinem 
Gefühle widerſpricht, wenn die Redner der 
linken Seite das ganze Felt als ein rein ge— 
müthliches schildern, und nicht offen bekennen, 
daß es einer politiſchen Demonſtration gegol⸗ 
ten babe, und dab die gauze Frage ſich darum 
drebe, ob das Mimiſter⸗ um ein Recht dazu hat, 
ſolchen De onſtralionen entgegen zu treten, 
oder nicht. M. H.! Ich hätte es aufrichtiger, 
anſtändiger uud corageuſer gefunden, wenn Sie 
einſach zugeſtanden hätten, daß Sie eine De— 
monſtration beabſichtigt haben. (Bravo! rechts). 

Abg. Hubner: Die Abgeordneten der Ma⸗ 
joritat hätten durch das Feſt ihr eingebüßtes 
Anſehen auffriſchen wollen. Art. 29 geſtatte 
nur friedliche Verſammlangen, auf eine Frie— 
densſtoͤrung wäre aber das Feſt hinausgelaufen. 
Uebrigens ſeien die beantragten Reſolutionen 
ganz unnütz. 

Abg. Jung knüpft an die Erklärung des 
Miniſters des Innern an, über feine vorjährige 
Bemerkung, beireffend das Huldigungsfeſt. Er 
lieſt die vorjährige Rede des Miniſters vor und 
ſchließt daraus, Daß der Miniſter die Feier auch 
als eine dem Mimiſterium dargebrachte Huldi— 
gung ausgelegt habe. Dann fahrt er fort: Es 
it das die bei dem Miniſterium eingebüuͤrgerte 
Anſicht, das Volk überall da zu ſuchen, wo es 
nicht iſt, und es dort nicht ſehen wollen, wo 
es jeder vernünftige Mann allein ſieht, namlich 
in ſeiner Vertretung. 
des Hrn. Miniſters war die erſte Einladung 
zum Abgeordneteufeſt. 

Miniſter des Junern: Wenn das Ver— 
einsrecht auf eine Weiſe angewendet werden 
ſolle, welche dem Staate Gefahr drobe, muͤſſe 
ſich die Regierung nach ſchuͤtzenden Geſetzen 
umſehen. 

Abg. v. Blankenburg: Graf Schwerin 
habe das Feſt eine Manifeſtation genannt, des 
ren feindlicher, demonſträttver Charakter unver⸗ 
fenubar ſei. Solchen Zweck hätte die Regie— 
rung nicht dulden ſollen, weil ſie keinen Vers 
rinsgeſetz Paragraphen fand. Sit es ohne Be: 
deutung, daß Praͤſtdenten ihre Buſten zu ſol⸗ 
chen Feſten ſchicken? So viel ich weiß, in das 
bisher nur von Souveräuen geſchehen. (Schal ⸗ 
lendes Gelächter.) 

Abg. John (Labiau): Alle bisher be— 
gangenen Ungeſetzlichkeiten bedeuten Nichts ge— 
gen die Ungeſetzlichkeiten, welche in Betreff des 
Abgeordnetenfeſtes in Köln begangen find. Der 
Miniſter bat ſich einmal für einen Feind der 
Polizeiwirthſchaft erklärt, er vertheite feine 
Feindſtaft und Freunoſchaft in gleich ſtarkem 
Maße. Die politiſchen Rechte haben nur Bes 
deutung a's ein Mittel, gegen eine Regierung, 
welche nicht gefrtz und verfaſſungsmäßig han⸗ 
delt, Oppoſttion zu machen. Das Haus hat 
allerdings feine Disceplinacgewalt über die 
Beamten, aber, da es das Recht der Miniſter⸗ 
anklage babe, dürfte es auch über Pflichtmä⸗ 
kigkeit oder über Pflichtwidrigkeit der Hand⸗ 
lungen der Beamten ein Votum abgeben. 
Weun das Haus einen Beſchluß, wie den vor⸗ 
liegenden, faßt, ſo thut es nichts weiter, als 
in ſeinem Rechte liegt. (Lebhaftes Bravo!) 


Die damalige Aeußerung 


ö 


Miniſter des Innern: Er ſei feinem 
Worte von feiner Abneigung gegen die Poli- 
zei⸗Wirthſchaft treu geblieben. Es komme da⸗ 
rauf an, was man unter Polizei-⸗Wirthſchaft 
verſtehe. Was die Abgtordneten treiben, jei 
Parlaments⸗Wirthſchaft. 

Abg. Harkort: Es ſcheine, als ob man 
mit Bedacht Gelegenheit zur Unruhe geſucht, 
um dann ein Exempel zu ſtatuiren. Er ſtehe 
jetzt lebend unter dem vierten Könige von Preu⸗ 
Ben; er habe die Zeiten der Schma d, der 
Fremdherrichaft, der Erhebung, der Demago— 
gen Verfolgung, der Kamptz u. ſ. f. mitgelebt, 
aber er babe nie geſehen, daß das Rechtsgefühl 
ſo verletzt fei, als jetzt. 

Abg. Kent: Der Ausdruck „Polizeiwirth⸗ 
ſchaft“ it vom Miniſter der Innern hier ein: 
gebürgert worden. Es iſt iraurig genug, wenn 
die Vertreter des Volkes die Bezeichnung ſo 
paſſend finden, datz Sie dieſelbe hier wieder 
gebrauchen. Reduer wendet ſich nun gegen 
die Abgg. Hubuer und v. Blankenberg und 
empfiehlt die Anträge der Kommiſſion zur Anz 
nahme (Bravo!) 

Abg. Becker zieht eine Parallele zwiſchen 
dem Feſte, welches in Köln verhindert worden 
und dem, welches in Herford unter Fuͤhrung 
des Herrn Stroffer, und in dem der Kriegs— 
miniſter v. Roon gefeiert wurde, ſtattgefunden 
hat. Das Letztere ſei nicht verhindert worden, 
obgleich dabei Aufzug zu Pferde und Wagen 
ſtattgefunden habe. Redner erwähnt ſodann 
die Verſprechungen, welche vor 50 Jahren in 
Bezug auf Volks⸗Repräſentation, Steuerbewil⸗ 
ligung und Militär⸗Einrichtungen gegeben wor— 
den find, nach jenen Verſprechungen und nach 
den gegenwärtigen Zufländen jet es nicht mög⸗ 
lich geweſen, daß das Feſt der Vereinigung 
mit Preußen ein nationales hätte werden 
können. 

Abg. Schulze (Berlin): Aus den heute 
gehörten Interpretationen geht hervor, daß das 
durch Art. 29 garantirte Vereinsrecht nur ein 
Monopol für die Neupreußiſchen Vereine ſein 
ſoll. Daß es dem Miniſter ſebr unbequem 
iſt, wenn die wahre und echte Volksſtimmung 
darch die Mauer, welche fie abfperrt hindurch⸗ 
dringt, glauben wir ſehr gern. 

Es folgen perſönliche Bemerkungen 

In der Abſtimmung, die über alle vier 
Punkte einzeln erfolgt, wird die Reſolution mit 
großer Majorilät angenommen. Dagegen nur 
die Conſervativen und ein Theil der Katholi⸗ 
ken. Gegen die beiden letzten Punkte auch 
Graf Schwerin. 

Nächſte Sitzung: Donnerſtag. 


Deutſchland. 


Berlin. In Abgeordnetenkreiſen cirkulirt, 
wie dem „Frankfurter Journal“ geſchrieben wird, 
der Brief eines preußischen Offfners aus Schles— 
wig, worin derſelbe mit lebhaften Farben ſchil— 
dert, wie ſich ihr Verhältniß zu den Schleswi⸗ 
gern durch den Obertribunalsbeſchluß dermaßen 
verſchlimmert habe, daß ihre geſellſchaftliche 
Stellung ganz unerträglich ſei und jeder Ka— 
merad auf das Lebhafteſte wünſche, in eine 
preußiſche Garniſon zurückzukehren. 

Der „Nordd. Allg. Zig.“ zufolge Acht eine 
Unterſuchung aus Anlaß der in die Oeffentlich— 
keit gedrungenen Mittheilungen über den Anz 
klagebeſchluß des Obertribunals, bevor. Die 
betr. Mitglieder des hohen Gerichtshofes wer: 
den ſomit vielleicht in die Lage kommen, ſich 
praltiſch mit der juriſtiſchen ratio des Zeugen⸗ 
zwanqverfahrens zu befaſſen. 

Ueber die Anwendung, welche man von 
dem bekannten Obertribunalsbeſchluß zu machen 
gedenkt, ſchreibt man der „Rh.“ aus Btrlin: 
„Es iſt nicht unwahrscheinlich, daß in dieſem 
Augenblicke, in welchem wir dieſe Zeilen nieder 
ftreiben die Staatsauwalte vom Juſtizminiſter 
bereit3 den Auftrag erhalten haben, die ſtraf⸗ 


rechtliche Verfolgung gegen einen Theil jener 
Redner einzuleiten, welche an den Debatten der 
letzten Tage einen Antheil genommen haben, 
der innerhalb beſtimmt gezogener Grenzen faͤllt. 
Wenn wir die uns weiter zugehenden Mitthei⸗ 
lungen in Erwägung ziehen, fo dürfte gegen 
die Herren Tweſten, Gneiſt, Richter, v. Forcken⸗ 
beck zuerſt dos gerichtliche Verfahcen eingeleitet 
werden, während gegen Waldeck, Simſon, 
Schulze⸗Delitzſch das Verfahren in suspenso 
gelaſſen würde. Ohne daß wir die volle Ge— 
währ für dieſe Nachrichzen übernehmen möchten, 
weil wir ſtels gewohnt ſind, die Wünſche und 
Drohungen der Feudalen nicht mit den kom— 
menden Thatſachen zu verwechſeln, halten wir 
uns doch für verpflichtet, die uns ſignaliſirten 
Andeutungen zur Kenntniß unſerer Leſer zu 
bringen. 

Die Audienz des Hrn. v. Beruuth beim 
Könige in der Obertribunalsangelegenheit ſoll, 
der „Sp. 3.“ zufolge, nicht ſtattgefunden 
haben. 

Die Regierung hat an die Mitglieder des 
Landtages die Sitzungsprotokolle der vorjähri⸗ 
gen Coalitiouskommiſſton vertheilen laſſen. Die 
Protokolle ſollen der Kommiſlon des Abgeord— 
netenhauſes, welche das Geſetz über Aufhebung 
des Coalitionsverbotes zu berathen: hat, Mate- 
rial bieten, um zu beurtheilen, wie weit ſich 
die Regierung an die Anſichten und Wünſche 
dieſer Kommiſſion, z. B. in Betreff der Meiſter⸗ 
prüfungen, nicht gelehrt hat. 

Ueber den Depeſchenwechſer zwiſchen Preu⸗ 
ßen und Oeſterreich werden noch immer weitere 
oifiziöſe Aufklärungen gegeben, welche aber nur 
beſtätigen, daß es ſich bis jetzt nur um ein 
vorläufiges Taſten gehandelt hat. So wird 
der „H. B. H.“ von hier geſchrieben: „Sicher 
iſt, daß von hier aus zwei Depeſchen nach Wien 
ergangen find (die eine Mitte Jauuar, die an— 
dre am Ende des Monats) und daß durch die- 
ſelben, wie auch die „Provinzial-Korrſp.“ bes 
ſtimmt ausgedeutet hat, Baron Werther beauf— 
tragt worden, auf die Unverträglichkeit eines 
Gewährenlaſſens der Auguſtenburgiſchen Agita⸗ 
tionen mit den Vorausſetzungen der Gaſteiner 
Konvention hinzuweiſen. Falſch iſt jedoch, daß 
in Betreff des zuletzt genannten Punktes oder 
etwa öſterreichiſcherſeits in Holſein zu treffen 
der Matznahmen eine Forderung oder überhaupt 
ein beſtimmter Antrag Seitens der preußiſchen 
Regierung geſtellt waͤre, woraus denn weiter 
folgt, daß auch ven einer Zurückweiſung preis» 
tiſcher Forderungen durch Oeſierreich nicht die 
Rede ſein kann. Wohl aber hat Oeſterreich in 
einer kürzlich an den Grafen Karolyi erlaſſenen 
und hier mitgetheilten Depeſche austinander zu 
ſetzen geſucht, daß eine Verletzung der Voraus- 
fegungen des Gaſteiner Vertrages in dem Ver— 
hatten Oeſterreichs wicht erblickt werden könne 
und ſich daber auf die dur ev den Vertrag für 
beide Regierungen ſtipulirte Autonomie der 
Verwaltung berulen. Summa alſo: es hat 
ſich bei dieſen diplomatiſchen Vorgängen nicht 
um Verhandlungen über irgend welche formu— 
lirte Propofitionen, ſondern lediglich um einen 
Meinungs-Austauſch Über die Lage der Dinge 
gehandelt, welcher moglicherweiſe weitere Eröͤr— 
terungen auf demſelben Gebiete nicht einmal 
zur Folge hat. Andererſeits iſt jedoch des ganze 
in Rede ſtehende diplomatiſche Intermezzo von 
Anfang an vor Allem als ein Symptom für die 
Nothwendigkeit eimer prinzipiellen und durch— 
greifenden Wiederaufnahme der Verhandlungen 
über die Herzogthumerfrage zu betrachten ge⸗ 
weien, und durfte in Diefer Bedeutung nicht 
ohne weitere Folgen bleiben.“ 

Bei den zu Anfang vergangener Woche 
ſtattgehabten Berathungen des Comités für den 
Nord- Oſtiee-Kanal, gelangte auch, wie die 
„N. P. 3.“ meldet, ein von dem Herrn Dir 
niſterpräſidenten au den Vorſitzenden des Co⸗ 
mités, Staatsminiſter Frhr. v. d. Heydt, gerich 
letes, vom 3. d. M. datirtes Schreiben zur Ver⸗ 


leſung, das, auch abgrſehen von dem Canal» 
Projekt, von Intereſſe il. Der Herr Miniſter⸗ 
praſtdent erklart in demſelben auf eine Anfrage 
wegen Stellung der Geſellſchaft zu dem zukünf⸗ 
ligen Zouseran der Elbherzogtbümer, daß die 
Königl. Regie ung die Beſtimmungen der Ga: 
ſteiner Convemion vom 14. Auguſt v. J in 
Belreff des Nocd-Oſtſee Kanals unter allen 
Umſtänden aufrecht erhalten und auf der Baſis 
derselben der Geſellſchaft allen ersor dee lichen 
Schutz angedethen laſſen werde. 


Italien. 


Rom. Nach zuverläſſigen Nachrichten iſt 
die kaiſerliche Anweiſung au die ruſſiſche Ge— 
ſandichaft eingetroffen, nach Petersburg zurück— 
zukehren. Die dipiomatiſche Verbindung zwi— 
ſchen Rußland und dem papflichen S hle hat 
alfo aufgrhört. 

Die „Nat.⸗Ztg.“ will wiſſen, Baron Meyens 
dorff habe den vollen Abbruch der diploma⸗ 
liſchen Beziehungen Rußlands zu Rom angezeigt, 
das unglückliche Polen ſei fortan ſchutzlos (7) 
den Bedruckungen Rußlands ausgeſetzt. 


Lokales und Provinzielles. 

Inowraclaw. Mit Bizug auf der 
Amtsblatts-Bek inntmachung der Königl. Re⸗ 
nierung vom 31. Januar cr. fordert der Kgl. 
Landrath die Betheiligten hiermit auf, das in 
diefem Jahre ganz beſonders nothige Abrau— 
pen jedenfalls bis ſpäteteſtens Mitte Mär; er. 
zu bewirken. Die Königl. Gendarmerie wird 
veranlaßt, auf Befolgung dieſer Verfugung zu 
halten und nöͤthigenſails den Herrn Diſtrikts⸗ 
Kommiſſarien und Bürgermeiſtern rechtszeitig 
die Säumigen anzuzeigen. Die genannten 
Polizeibehörden müſſen gegen letztere ſofort mit 
Exekutioſtrafen vorgehen. 

„— Der nächſte Termin zur Prüfung der⸗ 
jenigen jungen Leute, welche die Berechtigung 
zum einjährigen Militäcdieuc erlangen wollen, 
findet im Laufe des Monats Marz d. J. vor 
der Departements⸗Prüfungs-Commiſſton fuͤr ein⸗ 
jährige Freiwillige in Brouberg ſtatt. 

— Das Kriegsminiſtertium hat jetzt den 

Grundſatz anerkannt, daß, wenn ein Preuße 
durch zehnjährigen Aufenthalt im Auslande ſein 
Staatsbürgerrecht verloren habe, ſo konne er 
auch nicht mehr zur Leiſtung ſeiner Wehrpflicht 
herangezogen werden. 
Folgender Vorfall dürfte manchen 
Müttern zur Warnung dienen. Es kommt wohl 
häufig vor, daß den kleinen Kindern, wenn fie 
zu Bert gebracht werden, etwas zum Eſſen in die 
Hand oder in den Mund geſteckt wird. Auch 
hier (in Schwerſenz) hatte eine Mutter ihr 
Kind ins Bett gelegt und ihm ein Stückchen 
Jucker in die Hand gegeben, worauf ſie ſich 
entfernte. Das Kind nahm den Zucker in den 
Mund, ſchlief aber, noch che erſterer ſich auf— 
gelöſt hatte, ein. Plötzeich verfiel das Kind, 
denn der Zucker war ihm in der Keble ſte⸗ 
den geblieben, in Krämpfe und nur mit gro 
Ber Mühe gelang es, daſſelbe wieder zu ſich zu 
bringen. 

— Der Vertrag zum Bau einer „ſekun— 
daären“, d. h. in der Conſtruction leichteren, 
un Fahren langſameren und im Transporipreiſe 
lligeren Bahn von Cöslin über Stelp nach 
Danzig sit am Dienſtag zwiſchen Staatgcommiſ- 
lurien und den Vertretern der Berlin: Stettiner 

ahn abgeſchloſſen worden. Der Staat will 
> wert die Kammer ihr Ji dazu giebt, was 
alferdinas nach der jüngsten Abſtimmung über 
den engliſ ben Schiffabrtevertrag wieder etwas 
wahrſcheinlicher geworden iſt — eine Zins— 
garantee ubernehmen. 

— — 


— 


Subhaſtationen 


im Kreiſe Gnesen. 
Lutz er. aas der verwittweten 


. Am 21. 


Marianna Bielarzewska, jetzt verehelichten Bas 
cholska, gehörige, zu Marzenin ſub Nr. 18 be⸗ 
legene Grundſtück, abgeſchätzt auf 3877 Thlr. 
15 Sgr. 

2. Am 1. Juni er. das dem Schuhmacher 
Jobann Kusnierkiewiez gehoͤrige Grundſtück 
Klecko Ne 85 (früher 75), abgeſchätzt auf 88 
Thaler 10 Sgr. 


Feuilleton. 


Das falſche Teſtament. 
Kriminalgeſchichte. 
Aus den Papieren eines „Detektiobeamten.“ 

Das größte Unglück, das einen jungen 
Menſchen beiallen kann, beſteht in der Vorſtel⸗ 
lung, er habe „Ausſichten“ oder einen Anhalts⸗ 
punkt, der es ihm überfluͤſſig macht, ſich durch 
Fleiß und Redlichkeit durch die Welt zu brin— 
gen. Die Sohne reicher Leute find ſprüchwört— 
lich im Durchſchnitt Taugenichtſe. Sie winen, 
daß ihr Brod bereits gebuttert iſt und ſehen 
daher nicht ein, warum Ke fich anſtrengen ſollen, 
während das Geldverbrauchen ihnen ungelernt 
eingeht. Leider geht mit dieſem Verbrauchen 
die Luͤderlichkeit gern Hand in Hand. Ein uner⸗ 
fahrtuer Menſch weiß den Werth des im Schweiß 
erworbenen Geldes nicht zu würdigen, und ſo 
vergeudet er in leichtfertigem oder zur Gemein⸗ 
heit herabziehendem Jagen nach Sinnesluſt den 
Schatz, der bei zweckmaßiger Verwendung ihm 
nachhalttige Vortheile und ein ungetrübtes Gläck 
zu ſi bern geeignet wäre. Die Geſchichte, die 
ich erzähle, bedarf keiner Ausſchmückungen; fie 
iſt bis auf die geriugſte Einzelheit wahr und 
giebt einen ſchlagenden Be veis für die Richtig: 
keit der vorausgeſhickten Bemerkung. 

Vor etlichen und dreißig J ihren lebte in 
der Nähe von Briſtol auf einem kleinen, aber 
ſchönen Beſitzthum ein vom Geſchäft zurückgetre⸗ 
tener Kaufmann, den ich aus Ruͤckſicht für ſeine 
noch lebenden Verwandten Grimsby neunen 
will. Er war ein Wittwer ohne Kinder und 
galt für ungemein reich. Seine ein i jen nahen 
Verwandten waren ein Bruder und eine Schwe— 
ſter, der Ecſterer gleichfalls ein Kaufmann mit, 
ſtarker Familie. Dieſer Bruder hatte es nicht 
fo weit gebracht, um td vom G' ſchaͤft zurück 
ziehen zu können; ja, man munkelte fogar von 
„erlittenen Verluſten“ und von Verlegeuheiten, 
in welchen ihn ſein gluͤcklicherer Verwandter im 
Stich gelaſſen! Es hereſchte deshalb zwiſchen 
beiden ein geſpauntes Verhaͤltniß, das jedoch 
die Kinder nicht hinderte, ihten „reichen Onkel“ 
zu beſuchen. 

Die Schweſter beſorgte die Haushaltung 
des verwittweten Grimsby. Sie dewirihſchaſ⸗ 
tete ein in der Nachbarſwaft gelegenes fleines 
Gütchen, das er ihr überlaſſen oder geſchenkt 
hatte, und auf dieſem ſaß ihre Tochter mit ih 
rem Maun, cinem verqun gzungsſüchtigen, arbeits— 
ſcheuen Geſellen. Man kann uch denken, daß 
ein ſolcher Schwiegerſohn auf der Farm keine 
Seide ſpaun. Seine Wohnung war der Sammel 
platz eben fo nichtenutziger Burſche wie er ſelbſt, 
die, wenn fie Na bis im trunkenen Uebermuth 
nach Briſtol zuruckkehrten, allen möglichen Uns 
fug trieben und dadurch zum Schrecken der Be— 
wohner aller Haäuſer wurden, an denen fie auf 
ihrem Weg vorbeifamen. 

Ju deu dabei intereſſirten Kreiſen kam 
oft die Frage in Anregung: „Im wird der 
alte Maun ſein Geld hinterlaſſen?“ Bald hien 
ed, der „alte Mann“ habe die Jauptmaſſe ſei⸗ 
nes Vermögens feiner ihm haushaltenden. Schwe⸗ 
ſter vermacht, bald, er habe ſeine Sch veſter 
nur mit einem Jahrgehalt, verſchtedene wonl- 


thaͤtige Anſtalten nor met bedeutensen Summen 


bedacht, und dn Mor ſeines Eigenthums den 
Kindern ſeines Brudes zugewieſen. Andere 
wollen wiſſen, sas Haugetvermogen fer dem 


Bruder vermacht worden. 
res ſein in che, ſeviel ati: 
keit, daß ein Teſlament beſtand. Der Schwie⸗ 


„n- 


Was nun hieran 


gerſobn der Haushälterin hatte dieſen Umſtand 
von einem Advokatenſchreiber, einem ſeiner Zech⸗ 
brüder, erfahren, und es läßt ſich denken, daß 
die Nuchricht in dem Kreiſe des Farmhauſes 
große Beſtürzung verbreite. 

Am Morgen des 15. April 18 .. wurde 
der alte Mann todt in ſeinem Bette gefunden 
rmordert. Durch einen Knüitel oder ein 
ähnliches Werkzeug war ihm der Schaͤdel cine 
geſblagen worden. Ich erhielt Auftrag, die 
Sache zu unterſuchen und wo möglich den Mör⸗ 
der auf die Spur zu kommen. Im Laufe drs 
Vormittags langte ich in dem Haus an und 
leitete meine Nachforſchungen ein. Das Haus 
ſtand in einem Garten, der von drei Seiten 
mit einer Backſteinmauer umgeben war. Vorn 
beſand ſich ein etwa 5 Fuß hohes eiſernes Ge— 
linder, über das man leicht wegkommen konnte. 
Ich bemerkte Fußtapfen auf dem Boden vom 
Ende dieſes Zimmers bis zu einem Fenſter des 
Bibliothekzimmers, das an das Schlafgemach 
des Ermordeten grenzte. Durch dieſes Feuſter 
alſo mußte der Morder eingedrungen ſein. Das 
Aufmachen deſſſlben hatte nicht ſchwer gehalten, 
denn Fenſter ſowohl als Laden waren augen— 
ſcheinlich unverriegelt geweſen. 

Ib nahm nun die Leute in's Verhör, die 
während der Mordnacht ſich im Haus aufgehals 
ten hatten; es waren ihrer Drei, ein maͤnnli— 
cher ud zwei weibliche Dieuſtboten. Die Shwe— 
ſter des alten Mau ies hatte am Abend vorher 
einen Beſuch auf ihrer Farm gemacht und um 
10 Uhr zurückzukommen verſprochen, war aber 
ausgeblieben. Aus ihrer Abweſeuheit erklärte 
fd der mangelnde Verſchluß des Bibliothekfen— 
ſtecs, da ſie vor S hlaſengehen regelmäßig ſelbſt 
für die Sicherung des Hauſes Sorge trug. 
Der Bediente gab an, ſein Herr ſei um neun 
Uhr in ſein Schlafzimmer, aber erſt um zehn 
zu Bett gegangen und habe ſeiner Gewohnheit 
gemaß noch to lange geleſen. Daß Hr. Geimsby 
um dieſe Zeit ſich niederlegte, wußte er an dem 
Auslöſchen des Lichtes; denn er hielt ſich nicht 
für berechtigt, 16h früher zur Ruhe zu begeben, 
bis er dieſes Zeichen geſehen hatte. Als er am 
andern Morgen aufſtand, verfügte er Hd wie 
gewöhnlich mit einem Krug friſchen Waſſers in 
das Zunmer ſeines Herrn und wunderte ſich, 
daß er die Bibliotbekthüre offen fand; er glaubte, 
ſein Herr ſei beretts in dieſem Gemach, ſah 
hinein und demerkte nun auch das offene Fen- 
ſter. Sogleich kam ihm der Gedauke an Eins 
bruch und Beraubung. Er eilte in das Schlafe 
zimmer ſeines Herrn — auch hier fand er die 
Thure nur angelehnt. Sein Herr lag dem Ans 
ſchein nach ſchlafend in ſeinem Bette; doch 
konnte er nur die allgemeinen Umriſſe unters 
ſcheiden, da es in dem Gemach dunkel war. 
Um den alten Mann nicht zu ſtoren, ſtellte er 
den Waſſerkrug auf den Tiſch und entfernte ſich. 
Grimsby pflegle ſruͤh aufzuſtehen; Steben war 
ſeine gewöhnliche Stunde. Doch es ſchlug 9, 
ohne daß dem Bedienten geklingelt worden wäre. 
Dieſer wurde ängſtlich, um ſo mehr, als er der 
verdächtigen Anzeichen gedachte; er begab ſich 
daher nach dem Schlafgemach ſeines Herrn, um 
zu ſehen, ob ihm etwas fehle Sein Klopfen 
blieb unbeantwortet. Er offnele nun ſacht die 
Thüre und trat ein. Sein Herr lag noch da, 
wie zu der Zeit, als er ihm das Waſſer ge⸗ 
bracht hatte. „Sind Sin nicht wohl, H rr?" 
feagie er Keine Antwort. Er ging dann au 
ein Fenſtyr, um den Laden zu öffnen und Licht 
einzulaſſen. Als er zu dem Beit zurückkehrte, fand 
er, daß ſein Herr in einer Blunache ſchwa mm 
und daß ihm das Gehirn eingeſchlagen war. Der 
erſchaͤtternde Anblick beraubte ihn für eine Weile 
des Vermögens zu ſprechen und ſich zu bewe⸗— 
geu; er ſauk neben dem Bett auf einen Stuhl 
nieder. Nachdem ker ſich allmählig wieder er— 
bolt hatte, ſah er ſich im Gemach nach dem 
Werkzeug un, mit dem die That vollbracht 
worden, konne aber nichts entdecken. Im Zim⸗ 
mec war nichts verſtört; Raub ſchien alſo nicht 


in der Abſicht des Mörders gelegen zu haben. 
Nur eine Blechkapſel, die ſich zwiſchen dem 
Bett und der Wand befand, ſtand offen; ſie 
enthielt juriſtiſche Documente und andere Akten⸗ 
ftüde bunt durcheinander; aber es war un⸗ 
möglich zu ſagen, ob etwas davon fehlte. Mein 
Dienſt bringt es mit ſich, Jedermann zu bes 
argwohnen, und ich zog daher in Erwägung 
ob der Bediente wohl den Mord begangen ha— 
ben konnte; doch ſein Benehmen war fo na— 
türlich und ſein Schmerz ſo aufrichtig, daß ich 
bald jeden Gedanken an feine Beiheiligung an 
dem Verbrechen fallen ließ. Was Die weiblis 


chen Dienſtdoten betraf, fo wußten fie abſolut 


Bekanntmachung. 
Zufolge Auftrages des Königl. Kreisge— 
richts hierſelbſt ſollen: 
Freitag, den 23. Februar d. J., 
Vormittags von 10 Uhr ab, 
in dem früher Conditor Uhle'ſchen Hauſe nee 
ben dem Abr. Falk Hirſchberg'ſchen Gaſthofe 
verſchiedene Schnittwaaren, Kleidungſtücke und 
andere Gegenſtände meiſtbietend öffentlich ver⸗ 
kauft werden. 
Inowraclaw, den 18. Februar 1866. 
Weinert, 
als Auktions-Kommiſſarius. 


Bekanntmachung. 

Der an der Grenze von Slabencinek und 
zwiſchen den Aeckern der hieſigen Probſtei ber 
legene Exercierplatz der bieſigen Garniſon foll 
für das laufende Jahr 1866 an den Meiftbier 
tenden zur Benutzung als Weideland verpach— 
tet werden. Hierzu iſt ein Termin auf 

Freitag, den 23. Februar d. J. 
Vormittags 21 Uhr, 
im Büreau der unterzeichneten Verwaltung anz 
beraumt, wozu Pachtlaſtige mit dem Bemerfken 
eingeladen werden, daß auch die Bedingungen 
nor dem Termine am bezeichneten Orte einge— 
ſehen werden konnen. 
Inowraclaw, den 8. Februar 1866. 


Königl. Aaſernen-Verwaltung. 1 
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nichts. Ich nahm eine ſorgfältige Durchſuchung 
des Hauſes und Gartens vor, ohne einen An⸗ 
haltspunkt zu finden. Es hatte in der Nacht 
ſtark geregnet, und die Fuß tapfen waren gro⸗ 
Bentheils verwaſchen. Da es mir nicht gelun⸗ 
gen war, ron den Mördern Spuren aufzufin⸗ 
den, ſo handelte ſich's nun darum, irgend einen 
Leit aden zu erwiſchen, vermittelt deſſen ſich 
möglicherweiſe in das geheimnißvolle Irrge⸗ 
winde, welches diefes Verbrechen umgab, eine 
dringen ließ. 
(Fortſetzung folgt.) 


Anzeigen. 


Mein ſeit 20 Jahren im beiten Rufe bes 


| ſtehendes Speditions⸗Geſchäft erlaube 


ich mir hiermit ganz ergebenſt in Erinnerung 
zu bringen und verſpreche ich auch ferner die 
reellſte Bedienung bei ſelideſten Preiſen. 
Abr. F. Hirschberg. 
Wilhelmſtraße. 


Geräucherten Aal, 

Aalrculade, 

Neunaugen, 

Ruſſ. Sardinen, 

Sardines ä Thuile, 

Caviar, 

Anchovius, 

eine Matjes, 

Engl. Porter, Ale ze. 

Aecht. Ementhaler Käſe 1 
empfiehlt J. Goscicki. 


Meine Niederlage aller Arten 


Kant⸗, Stroh-, und Lehmlatten, 


ſowie Bretter u. Bohlen 
in allen Dimenſonen, Birken⸗Nutzholz, 
schwaches Bauholz und Rundſtangen 
in der Trlager Forſt vorräthig, empfehle ich zu 
den billigſten Preiſen. 
d Raphael Schmul, 


in Pakosé. 


als und 
Brust eiden 
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aus der pririligirt. Fabrik von Franz Stollwerck, Kgl. Hofliferant in Köln a. Rh. 
Ein ſich ſtets bewahrendes, dabei angenehmes Hausmittel gegen Huſten, Heiſerkeit, rheuma— 


Vermiſchtes. 


„— Ein Brautpaar ſtellte ſich kürzlich einem 
Geiſtlichen zur Trauung vor. Der Bräutigam 
war im höchſten Grade betrunken. Wie kön— 
nen Sie — ſagte der Prediger zur Braut — 
einen Mann beirathen wollen, der in derartig 
unzurechnungsfähigem Zuſtand an den Staus 
altar tritt? — Ach — antwortete die Braut 
in Thränen — verzeihen Sie, Herr Pfarrer, 
ich mußte ihn wohl ſo nehmen, denn nüchtern 
hätte er ſich nicht mit mir trauen laſſen! 


Auflöſung der ae in Nr. 14 d. Bl. 
„Fiskus.“ 


tiſche und chroniſche Catarrhe, jo wie alle Hals- und Bruſt⸗Affe tionen. Für die vollkommene Vers 
einigung der vorzüglichſten, Reſpirations-Organen zutraͤglichen Kraͤuterſäften mit dabei gleichzei— 
tig magenſtärkenden Eigenſchaften wurde das Fabrikat von vielen berverragenden ärztlichen Au— 
toritäten empfohlen, ovie mit Preis- und Ehren-Medaillien prämiirt. — Es befinden ſich De: 
pots dieſer Specealitär in faſt ſämmtlichen Städten des Continents. — Lager A 4 Sgr. à Par 
guet in Inowraclaw bei Conditor Franz Krzewinſki; in Thorn bei L. Sichtau. 


Trockenes 


Elſen⸗Klafterholz 


verkauft das Dominium Zlottowo dei Bärcin. 


Schubiner 
[} [2 2 0 
Bairiſch Bier 
beſter Qualität iſt bei mir vorrälhig, und wer: 


den Beſtellungen auch frei ins Haus ausge⸗ 
führt. Raphael Schmul, 


W Ein unverbeirat ster Hofver⸗ 
walter 23, Jabr alt, der gute 
Zeugniſſe beſitzt, ſucht als ſolcher zum 1. Mai 
cr. eine anderweite Stellung. Das Nähere in 
der Erp. d. Bl. 

Ein möblirtes Zimmer wird geſucht. 
Von wem? ſagt die Exp. d. Bl. 


à Fl. 
vortreſfliches Parfüm, Mund⸗ und Zahn: 
waſſer, zugleich 
venſtärkend, überbaupt als ſanitätiich ver— 
wendbar; 
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Suche 
drzewo olszowe 


sprzedaje ominium Zfotowo pod Bareinem. 
Von den echten, ärztlich acprüſten und 


empfohlenen Artikeln von F. A. Wald in 
niſch Papier 127 ½ set, Ruſſiſch Papiet 129 ½ pCt. Klein 


Berlin: i 
„Gesundheits-Rlumengeist“ 


74 Care 15 Sar und Thlr., als 


auch musket- und Mer: 


Berlin. F. A. Wald, Hausvoigteiplatz Nr. 7. 
in Inowraclaw, bei Hermann Engel. 


Nutoen geſprotgte Mauerſteine 
hat zu verkaufen 
Raphael Schmul it, Pakosé. 


Herrmann Thiels Sommerſproſſen⸗ 


waſſer. Erfunden von Dr. Hennecke, gegen 
Sommerſproſſen, Flechten, Leberflecke, Hautfals 
ten, Narben, Naſenröthe, ſpröde Haut, Pickel 
Finnen etc. macht den Teint geſchmeidig und 
blendend weiß. Preis à Flacon 20 Sgr. 
Herrm. Thiel, Berlin: Fabrik Waſſerthorſtr. 32. 


Herrmann Thiel's Mundwaſſer. 

Nühmlichſt bekannt als das vorzuͤglichſte 
Mittel gegen jeden Zahnſchmerz, Zahngeſchwulſt, 
übeln Geruchs aus dem Munde, gegen ſchwam⸗ 
miges, lricht blutendes und entzündendes Zahn— 
ſleiſch, Storbut, Cavis, Beſeitigung locker ge⸗ 
wordenen Zahne, Reinigung des Mundes for 
wie zur Reinerhaltung künſtlicher Zähne. Preis 
a Flacon 7½ Sgr. 
Alleiniges Depot für Inowracla.v und Umge⸗ 
gend bei Hermann Engel in Inowratlaw. 


Eine gelbe Windhündin 

mit weißer Bruſt iſt verloren ge⸗ 

| gen. Der ehrliche Finder erhält 
eine Belohnung in der Exp. d. Bl. 


ene Torfſtechmaſchine 


nebſt allem zubehör iſt zu verkaufen bei 
Raphael Schmu in Pakosc. 


2 Ein Sohn anſtändiger Eltern 
— mit den nötbigen Schulkenntniſſen 
verſe gen, kann ſofort als Lehrling eintreten, 
in dem Manufactur⸗En-gros- und En-datail- 


Geſchaͤft bei Martin Michalski und Co. 


in Inowraclaw. 


Handelsbericht 
Inowraclaw, den 17 Februar 1806. 
Man nosirt für 
Geſunder Weizen: 127—130pf. 62 bis 64 Thl. 
feine ſchwere Waare über Notiz: weniger ausgewachſener 
118—123pf. 49 bis 40 Thl. ſtark ausgewachſen 35 bie 40 Tbl. 
Roggen: 118 —123y5f. 38 bis 40 Im 
W.⸗Erbſen: 38 — 42 Thl. 
Gr.⸗Gerſte: 29—31 Thl. helle, ſchwere Waage 43 
auusgewachſene 26 Thl. 
Hafer: friſcher 25 Sgr. per Scheffel. 
Kartoſfeln: 8 - 10 Sgr. 
Bromberg, 17. Februar. 
Alter Weizen 62-66 Thl. feinſte Qualität 1 — 9 
Thl. über Notiz. 
Friſcher Weizen ganz geſunder 48 — 52 Thl. ſeinſte 
Quolilät I Thl. mehr, auc gewachſeuer 42 — 45 Thl., 
Roggen 43—44 Tl. 
Erbſen Futter 41-43 Thl. Kecherbſen 45—47 Eh. 
Gerſte 31 2435 Tut. 
Hafer 20 26 Sgr. pro Scheffel 
Spiritus 14½ J hl. 


Thorn. Agio des ruſſiſch.Bolniſchen Beiden, We 


Courant 26 pCt. Groß Courant 10-15 Ci. 


Berlin, 17. Februar. 
wWoggen matt wen 46 ½ N 
Februar 46 — Frühjahr 46%, bez Mai-Junl 43 ½ dez. 
Spiritus loco 14% bez. Februar. März 14% e. 
Mai-Juni 94 %½ Juni-Juli 15 ½ a k 
Rüböl Februar-März 15%, — April. Mai 15 ½ 99 
Poſener neue 4% Piandbrieſe 91%, bez. 
Amerik. 6% Anleihe p. 1882 72 ½ dez. 
Ruſſiſche Banknoten 763, bez. 
Danzig, 17. Februur. 
Weizen feſte Preiſe Umſatz 80 Laſten. 


Druck nud Verlag von Hermann Eugel in Inowratlaw. 


